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Anglikanische Geistliche.
i.

Der englische Jesuit Rickaby schrieb im „Month":
„Wir sollten uns wohl •hüten, Menschen zu verachten,
die persönlich Und nlach dem Ma,sse ihrer Erkenntnis viel

eifrigere Djiener Christi sein können, als wir es sei-
ber sind." (Februar 1899 S. 167.)

Man darf dieses Wort nicht vergessen, wenn man
als katholischer Priester über nicht katholische Geist-
liehe sprechen will. Meine Ausführung soll hier lediglich!
die „Randglossen" von J. H. in Nr. 4 der „Kir-
chenzeitung" in etwas ergänzen. J. H. hat dort auf
ejijrve dunkle Seite im anglikanischen Klerus hingewie-
söi und seine Stellung in der Oeffentlichkeit gekenn-
zeichnet. Was er im allgemeinen sagt, kann nicht ge-
leugnet werden, und es ist wlohl keine Uebertreibung,
^enn man der Meinung! zuneigt, die Verhältnisse, welche
eihstens die Traktarianer so sehr bedauerten und be-

kämpften, seien afuch heute noch vielfach nicht über-

wunden; hegen sie ja doch im anglikanischen System,

selber.

Wenn ich auch die Ansicht nicht teile, als ob es'

nur sehr 'wenige .„Fathers" im Anglikanismus! gebe,,

wile J. H. bemerkt, gebe ich gerne zu, däs's es uns

wenig interessieren kann, mit welchen Bezeichnungen
der Ahglikaner (seinen Geistlichen beehrt. Die Ein-

fiihrung des Wortes „Father" für den katholi-
Sehen W e ltgei|stlich en habe ich früher angedeu-

H Der Anglikaner mit hochkirchlicher Tendenz möchte'

Ihm als „katholischer" Geistlicher nicht nachstehen und

s'o hat 'er vielfach gerade diese Bezeichnung sich vin-

diziert. Was liegt aber am Naim'en, wenn der Träger
ihn nicht verdient? Ich habe in England mehr als

sinen katholischein! Geistlichen persönlich kennen gelernt,
hie meines Erachtens — ihre geistliche Würde ausge-

notnmön -— den Ehrentitel „Father" nicht verdienen.

Meine Bemerkungen über schreiende' Misstände hat mir
dn englischer Bischof, mit dem ich mich ebenfalls bet-

sprach, voll Und ganz bestätiget. Man; kann auch als

„Father" seine Vaterpflichten an der Gemeinde schwer

vernachlässigen. Man braucht übrigens nur das XXVII.
Kapitel in Mannings Biographie von Purcell nachzule-

sen, wo die Bemerkungen deis Kardinals', kurz vor sei-

nem Tode geschrieben, „Hindernissie der Ausbrei-
tung des Katholizismus jn England" niedergelegt sind.

Father oder Paistor — es liegt nichts am Wort. Diel

Bezeichnung „Pastor" ist auch in süddeutschen Gegen-
den für den katholischen Geistlichen noch in Uebung;
vlon dieser Bezeichnung leitet sich ja unsere Haupttä-
tigkeit, die Pastoration ab.

J. H. s'chejnt der Mjeinung zu sein, der ver h ei-
ratete Geistliche könne kein „Father" sein. Unter
dem Einfluss der Oxforder Bewegung hat sich aber

auch, das anglikanische; Pfarrhaus vielfach umgestaltet,
und man i(st dort der hohen Pflicht, Seelsorger und'

Vater der Gemeinde sein zu müssen, ebenfalls in, er-

höhtem Masse nachgekom|men und die anglikanische)

Seelsorgspraxis kennt heute, zumal i|n! Grosstädten, ein

erweitertes Ajrbeitsgebiet und ein gesteigertes Pflicht-
bewusstsein.

Man täuscht sich, wenn man meint, der Coli bat
finde im Anglikanismus noch wenig Verständnis'. Der

Ritualismus wenigstens sucht sich imlmer mehr diesem

Ideale zu erschlies'sen. Die 4000 anglikanischen Or-

densschwestern, die in Kommunitäten und in den Pfarr-

gemeinden zerstreut wirken, geniesseini eine holte Ach-

tung und dies umso (mehr, seitdem! sich ritualfeindi-

liehe Blätter, wie der „English Churchmann", für die

Notwendigkeit cöiibatärer Gemeindehelfer ausgespro-
ehern und die Männerorden im Dienste des Anglikanis-

mus begrüsste. Die alten Angriffe verstum'men viel-

fach, seitdem sich diese Gesellschaften im' grossen und

ganzen als kirchlich treu gezeigt und nicht nach Rom

übergetreten sind. Father Ignatius, der exzentrische

Mönch von Slathony (f 1908) und Gründer der blauen

Benediktiner hat den Namen „Father" 'nicht verdient,

so sehr er sich auch bemühte, die mOnastische Idee'

dem Anglikanismus einzupflanzen. Das Ordenskleid

macht nicht den Mönch. Viel besser erfasste den Or-

densgedanken M. Benson, den ich früher erwähnt habe

und dessen Leben und Briefe tiefe Religiosität verraten.

„Dieser anglikanische Ordensstifter", schrieb mir ein ka-

tholischer Priester, „hat mit seinen Gedanken wie

ein Exerzitienvortrag auf mich gewirkt."
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Seine zwanzig „Fathers" in Cowley, St. John (Ox*
ford), haben sich bisher bemüht, dem' Ordensgedjankenj
würdig nachzuleben. Die Tätigkeit dieser anglikanischen'
Volksmissionäre darf nicht gering gewertet werden. Für
Mirfield Fathers, bei denen der Konvertit Benson einige
Jahre zubrachte, hatte dieser auch nach seiner Konver-
sion nur Worte der Anerkennung. Wie treu und ge-t
wissenhaft die anglikanischen Benediktiner von Caldey
dem hl. Mönch von Nursia; nachgelebt und den Namen
„Fathers" verdient haben, geht daraus hervor, dass' Kar-t
dinal A. Gasquett, der Primas der englischen Benedikt
tiner, die Gedanken Abt Aelreds, d|ie dieser im „Pax"
(1905) niederlegte, „eine bewunderungswürdige Darle-
gung des mönchischen Lebens und s'einer Ideale" ge*
nannt hat. Offenbar konnte es sich bei diesen anglika-t
nischen Mönchen nicht um eine echt „englische" Umar*
beitung der Ordensregeln handeln, sonst hätte sie Papst
Pius X. nicht ohne jegliche Aenderung für die Konver-
titen-Mönche bestätigt. Am 5. März 1913 wurden 22
Mönche voni Bischof von MeneVia jin die katholische!
Kirche aufgenommen; weitere Konvertiten folgte». Ver-
dienten diese Männer nicht auch als Anglikaner schon
den Namen Fathers?

Waren die anglikanischen Franziskaner in Newyork,
die mit ihrelm' Leiter Father Francis 1907 übertraten,,
nicht wirklich nach dem mönchischen Ideal strebende!
Männer? Diese „Fathers" sind heute von Rom voll aner-
kannt, dies wieder ohne Aenderung der Regel.

Auf die andern anglikanischen Ordensgesellschaften,,
die mehr od. weniger glücklich demi monastischen G ed'an-
ken nachzuleben sich bemühen, trete ich hier nicht wei-
ter ein. Immerhin auch hier eine, wenni auch beschei-
dene Anzahl wirklicher Fathers.

II.
Man würde sich täuschen, Wenn man annähme, der

Protestantismus hätte den Cölibat gänzlich verbannt.
Klingt nicht aus der Gonfessio helvetiana (II. cap. 29)
noch eine 'stille Sdhnls'ucht nach dem unverheirateten Kle-
rus der katholischen Vorzeit? Dort heis'st es: „Aptioresl
autem hi, qui donurn habent coelibatus sunt curandis re-
bus divinis, quam si privat is familiae negotiis di,-

strabantur. I

Der Anglikanismus hat den Cölibat nicht gar so
weit verbannt, wenn er auch die Ehe der Geistlichen'
gestattete. Denn auch hier wieder die merkwürdige Mah-

nung: „Trotzdem wäre es nicht bloss' besser für die
Wertschätzung von Priestern Und andern Ministern keusch,
allein und von Frauen getrennt und ohne das Band' der
Ehe zu leben, sondern sie könnten auch damit besser
der Verwaltung des' Evangeliums obliegen ; und es' wäre:
zu wünschen, dass sie freiwillig sich eines Lebens der
Keuschheit bestreben etc. (2 Edward VI. c. 21). Mit
dieser Kundgebung aus der Reformationsperiodie Unter
König Eduard VI. kann man auch noch eine Verfügung
Elisabethas in Verbindung bringen, wo dieselbe gegen
die Zulassung von Frauen in die Kollegien und Käthe-?

dralen sich ausspricht. Strype hat in seinem Life of
Parker hierüber berichtet und er und Nich'ol in seinen;

Progresses A. Dl 1561 wissen zu berichten, mit w;el-

eher Schärfe Elisabeth gegen die Gattin dieses' Erzbi-
schofs Parker vorging*).

Nicht jeder anglikanische Geistliche, der Cölibatär
ist, ist dies aus höheren Beweggründen. Der fromm'e
Bischof King von Lincoln (f 1910), ein hervorragender
Vertreter der hochkirchlichen Richtung, wurde in der
Oeffentlichkeit angegriffen, weil er den Cölibat der Geish
lichkeit anempfehle. In seiner Antwort bemerkte der Bi-

schof (1887) : „Ich denke St. Paulus stellt uns! das ehe-

lose Leben als einen höheren Lebensstand dar; aber

er fügt bei, man darf es nicht vergessen, „für jene;
welche dafür berufen sind ." Ich selber bin auch

ledig, aber nur, weil, ich mich ,zu nichts' anderem' be*

rufen fühlte. Ich habe einen sehr hohen Begriff vom;
ehelichen Leben ; ich glaube wirklich, dass sich unsere

englischen Pfarrhäuser bezüglich Lebensreinheit mit den

alten Klöstern und modernen Priesterwohnungen mes-

sen dürfen ^). i

Chateaubriand hat in seinem Génie du christianisme
den Gedanken ausgesprochen, dass mit d|er Abschaffung
des Cölibates durch die-Reformation auch dla's Beicht-

institut fallen müsste. Ich glaube, dejm Gedanken hier

aussprechen zu dürfen, dass die Wiedereinführung der

Beicht im Anglikanism'us auch den Cölibat wieder merk-

lieh beförderte. Die Verehelichung seines Beichtvaters,

veranlasste Hugh Benson, als Anglikaner sich ernstlich

die Frage vorzulegen, ob er unter diesen; neuen Ver-

hältnissen diesen Mann noch weiter zum Seelenführer

wählen dürfe. U. IZurbürg.

Zßlebration der hl. Messe für den Frieden am 29. Juni.

Durch siein Motu Proprio „Quartus i,am annus"

votm, 9. Mai d. J. verpflichtete der hl. Vater

alle Seelsorger, die von amtswegen pro p o *

pulo applizieren müssen, am Feste St.

Peter und Paul, 2 9. Juni, die hl. Messenach
seiner Meinung zu lösen, „auf dass wieder

Ruhe und Einigkeit in der menschlichen Gesellschaft ein-

kehre." Es ist aber der innige Wunsch des Papstes,-

dass überhaupt alle Priester an diesem Tage sich'

mit ihm zu einem Weltopfer für den Frieden ver-

einigen. (S i e h e den Wortlaut des päpstlichen
Erlasses in Nr. 20 dieses Blattes, S. 158.)

*) Vgl. Bischof Milner, The End of Religions'
Controversy. A new Edition by L. Rivington, London

1904. (C. T. S.) S. 431.

2) Russel, Edward King, Bishop of Lincoln, London 1912

(Smith). S. 145. —
In der Kirche St. Mary Magdalene, Münster Square, Lou-

don, wirkte lange Jahre der ritualisierende Pfarrer Stuart. Nur

einmal hatte er einen verheirateten Kaplan. Letzterer predigte,
als sich eine gewisse Uneinigkeit mit Sem Pfarrer herausjstellte,

an einem Sonntag Morgen über den Text: „Es ist nicht gut,

dass der Mensch allein sei." Der Pfarrer als Cölibatär hier-

über gereizt, weil Anspielungen auf ihn erfolgt schienen, pre-

digte dann am Abend zur Revanchierung über die Worte:

„Er hat — einen Teufel!" Am folgenden Tage erfolgte die

Resignation des Kaplans. Seine Familiengeschichten wollte er

nicht an der breiten Oeffentlichkeit wissen.
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Um dies nun allen Priestern zu ermöglichen, erlaubt der
hl. Vater durch Dekret der hl. Poenitentiarie vom'
26. Mai 1918, das-s alle Priester, die Gr ego-
ti a il i s c h e Messen übernommen haben, am' 29. Juni
trotzdem nach seiner Meinung zelebrieren könnten; nur
müssen sie 'hierauf in der Zelebration der grego-
rianisc'hen Messen fortfahren. Ebenso gestattet der Papst,
dass alle Priester, die am 29. Juni durch irgendwelche!
Stiftungen zu anderen Applikationen verpflichtet
sind, diesen Verpflichtungen durch eine Zelebra-
tion in der dem 29. Juni folgenden Woche' durch
sic'h oder durch andere genügen können. Wir lassen
das Dekret im Wortlaute folgen.

Von den italienischen Katholiken ging die Anre-
gung aus, dass auch die Laien sich mit den Prie-
stern im Gebete für den Frieden vereinigen möchten,
besonders durch die Feier der Sühnekommunion.
Dieser Gedanke entspricht jedenfalls den Intentionen
des hl. Vaters. Die Prediger sollten die Glau-
big en am kommenden Sonntag über den
Erlass des Papstes aufklären'und sie drin-
gend zum Besuche der Sühnemesse für den
Frieden und zum Empfange der hl. Sakra-
mente nach der Meinung des hl. Vaters auf-
fordern. V. v. E.

* **

DECRETUM
FACULTAS CELEBRANDI MISSAM AD MENTEM SUMMI PONTIFICIS

DIE XXIX IUNII HUIUS ANNI PRO SACERDOTIBUS QUI
INCEPERINT « TRICENARIUM OREGORIANUM » VEL TENE-
ANTUR OBLIGATIONE APPLICANDI MISSAM IUXTA PECU-
LIARES FUNDATIONUM LEGES.

Quum SSmmus D. N„ Motu Proprio „Qhartus iam aiir
nus", attenta circumsidentium malorum acerbitate, sta,-

tuerit ut die xxix proximi mensis iunii, natali SS. Apo-
stolorum Petri et Pauli, omnes animarum pastores, quibus
officium incumbit pro populo celebrandi, earn cum Ipso
offerant ad divinam maiestatem' propitiandam ; et idipt-
sum ceteri ex utroque clero facere si velint gratissimum
sibi fore enuntiaverit ; supplices preces exhibitae fuerunt
pro iis sacerdotibus, qui forte, ob inceptum tricena'r
rium' Gregorianum vel ob aliud iam susceptium onuts,
impediantur quominus pientissimis Sanctitatis Suae vo-
tis, prout optarent, obs,ecundent. Ne quis igitur propter
eius'modi impedimenta a tarn insigni pietatis officio
abstinere debeat invitus, dum tanta premit calamitas,
atque adeo singularis urget nécessitas supplicandi, haec
S. Poenitentiaria, de speciali et expressa Apostolica
'Auctoritate, indulget ut omnes et singuli sacerdotes,
qui obligationem celebrandi Missas quas vocant Gre-
gorianas susceperint, possint ea die Sacrum facere se-
Wndum mentem Summi Pontificis, quin inceptum tri-
cenarium exinde intermissum censeatur, dummodo po-
stea continenter tricesimum missarum numerum expleant.
Praeterea eadem S. Poenitentiaria de .specialissimo
"laudato Sanctitatis Suae, supradictis precibus benigne
annuentis, indulget ut quotquot tenetur onere apphn
candi ipsa die missam iuxta peculiares fundationum;
'cges, valeant ad praedictum finem earn respective pjer

se vel per alios intra hebdomadam celebrare. Contrariis
quibuscumque non obstantibus.

Datum Roîmae, in Sacra Poenitentiaria, die 26

miaii 1918.

O. Card. Giorgi, Poenit. Maior.
L, f S. F. Borgongini Duca, Secretaries.

Seelsorgliche Anpflanzungen.
Sechster Sonntag nach Pfingsten.

Eine der wichtigsten Aufgaben des Seelsorgers ist
die Bewahrung eines' groslsen Teils der Gemjeind'e
in der heiligmachenden Gnade. Ist doch Chrir
stus gekommen, dass sie ,jd a's Leben haben
u n d e s' h' a b e n überreich." Das V erstände
nis: für den Gnadenbesitz! mussi vertieft un4
(gefördert, die heilige bewusste Freude an ihn

geweckt, die Möglichkeit ohne schwere Sünde zu
leben weitesten Kreisen zum' Bewusststein gebracht
werden. Dabei erweist Blich' die richtig erfasste unci
geleitete Bewegung für die öftere Kommunion als ein|-

'zigartige Kraft. Die Predigt sollte vielmehr als' es
durchschnittlich geschieht, unter solche grosse Seel,-

sorger- und Zweckgedanken gestellt werden. Dfe Sonn-
tàgsp und Wochenoffizien der Kirche sollten ab und)

zu unter die Frage gestellt werden: welche Mächtie
und Kräfte der S eel sorge empfiehlt uns die
Kirche? Zu welchen seelsorglichen Anpflanzungen regt
sie uns an?

Vergleichen wir dies einmal mit der

und untjer dem Gesichtspunkte:

D|ie Kirche wählt einen Abschnitt aus dem Rö-
m erb rief, aus der dritten Stufe des herrlichen ersten
dogmatischen Teils: die Zuwendung der früchtereichen
Erlösung und Rechtfertigung im sakramentalen Leben

(Kapitel 6—8 Schluss) mit weiser Beschränkung auf
die Verse 6, 3—11.

Fassen wir die Gedanken in zwei Stufen.
I. Der Besitz desGnadenlebens. a. Chri*

sU u s ist für uns der Sfü n d e n t r ä g e r geworden;
—• das Lamm, das hinwegnimmt die Sünden der Welt.
Christus ist für uns, an unserer Statt gleichsam selbst

zur Sünde — zum Sündenfluch geworden. (Vgl.
.Oelberg und Eli Eli lam'ma sabachtani und 2.| Kor. 5, 21;

und Galaterbrief. Als Sündenträger stieg er ans
Kreuz. Als Sündenträger sank er ins Grab. Auf-
erstanden ist er aber nicht mehr als Sündern m

träger, als Sündensühner, sondern als Sieger über
die Sünden; nun stirbt er nicht mehr den Sühnetod.
Wunderbar ist sein Herrlichkeitsbesitz!

b. Der Christ ist Christo gleichge-
staltet.

Wodurch? Durch die Zuwendung der Süh'ne
Christi lin den Sakra'menten. Paulus wählt
für seine herrliche Schilderung die. Taufe, das erste
und das Vorbild aller Sakramente. Die Taufwirkungenj
erneuern und vollenden sich in den übrigen Sakrah

L
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menten. In der Taufe (und Beicht) wird der al'tel
Mensch der Erbsünde und Sünde mit Christus ans
Kreuz geschlagen, ein für allemal Vernichtet. In der
Taufe, im Taufwasser, im Bade des Bussakramentea
wird der alte Mensch mit Christus geradez'im
begraben, ein für allemal hinweggeschafft. — In
der Taufe, in den Sakramenten ersteht mit Christus)
ein neuer Mensch, der Mensch der Gnade. Diei
Gnade ist geradezu der Abglanz, der lebendige Abs-

glänz der Gottheit Christi. In der Taufe, in
der Beicht, in der Kommunion wurde der Christ —
eingepflanzt in die Auferstehung Christi, einj-

gepflanzt in den F r ü h 1 i n g s b a u m in den Les-
bensbaum des Auferstandenen. Christus ist aufer-
standen nicht mehr als Sündenträger, sondern als Sün-
den si eg er. Er stirbt nicht mehr. So wir! So soll'

der Mensch aus den Sakramenten hervorgehen — als

Mensch, der nicht mehr in der Todsünde stirbt. Wie
Jubel bricht es aus dem 6. Kapitel des Römerbriefes
hervor: es ist möglich ohne Todsünde zu leben,
auch unter den schwierigsîen Verhältnissen: non régnât
ergo peccatum in corpore vestro mortali

(6, 12) d e slt r u a t u r corpus' peccati (6, 6)...
non ultro serviamus' peccato... (6,6)... in novir-

täte vitae ambutemus (6, 4) c o m p 1 a n t a t i rei-

surrectioni eius (6, 5). Der Zweckgedanke Pauli ist
dieser: es ist möglich, es ist m'öglich in die^
se(m Leben zu bleiben, Im Getauften, im' sakra*-

mental geweihten 'Menschen ist kein Raum' mehr für
die Todsünde; sein Seelenleben ist 'ein Garten, in dem
auch noch die 1 ä s s 1 i c h e S<ü~n de gereutet wird.
Einen solchen Zustand kann der Mensch mit der Gnade
Gottes sich wenigstens erobern. (Oeftere B'eicht!)
t>ann geht aber der Paulinische Jubel, der zunächst
die früchtenreiche Zuwendung der Erlösung be-
Schreibt (K. 6, 7, 8) — über in ein echt m e' n s cfr-
lieh es Mitfühlen 7, 7 ff. 7, 14 ff. 7, 24 ff. Auch)
der Christ fühlt noch in gewissen Stunden — ein an-
deres Gesetz in seinen Gliedern, das' gpgen das bessere
Wollen streitet. Ja, es' gibt Augenblicke, da auch der
Christ aufschreit: o infelix ego homo, quis' nie Ii-
b'erabit a corpore mortis fruius? (7, 24). Aber der
Christ steht nicht bloss unter einem äusseren harten,
guten Gesetze. Ihm strömt die Gnade zu. Ja,
wer wird mich befreien aus diesem' Leibe d,es
Toldes? — Gott »eis gedankt — — die Gnade
Gottes durch Jesum Christum unseren Herrn (7, 25).
Die heiligmachende Gnade, das Eingepflanzts'ein in den:
Auferstandenen Christus bringt den Sieg. Und nun
strömen und fluten uns' die Quellen des Erlösers ent-
gegen. — — —- Das' ist der Besitz des Gnaden-
l'ebens. Und nun. —

II. Die Bewahrung des G nia d e n I e b e n s

(bzw. ebendamit die Wiedergewinnung.) Machtvoll, aber
plastisch kurz und gedrängt nennt und schildert
der Prediger die Mittel:

a. Die dankbare, demütige Freude an
der Gnade: Selbstbewusstsein : eingepflanzt in Christo!

b. De!r Mut in der Gnade gegenüber allen
frechen Angriffen Satans, der Leidenschaft und des'

Geistesstolzes obzusiegen. Vor dem mutigen Kämpfer
und Besitzer flieht der Satan wie ein böses kreischiendjes'
Wleib Vor der Würde und der Macht des Mannes;
(Ignatius von Loyola.)

e. Die öjlftere volle Reue. (Vgl. Horn. Stud.
S. 343 Wirkung! und Job. 14, 21, vgl. auch zu-

gleich Magdalenas Umkehr in Liebe und Reue und
Beharrlichkeit und Fortschritt!)

d,. Die Wunder kraft der Beicht, in der alle

Kräfte der Religion zusam'menfluten.
e. Di eöftere Kommunion. Was lehrt Pius X,?

Die Kommunion ist nicht eingesetzt — zur Ehre Gottes

— nicht zur Belohnung der Tugend — sondern als

Christuskraft — — für d*i e Schwachen —• Com;-

plantati resurrectionis eius. So wecke der Prediger
mitten im Sommer — — wieder Ost erst im*
m u n g. Solche Exegese und Seelsorge erfüllt
das Wort Jesu im Evangelium: Misereor super
turbam

Die ganze Predigt sei 'von einer Art unendlichen
Mutes getragen, die aus Sündhaftigkeit und Alltäglich-
keit herausreisst. A. M.

Vom Aberglauben.
Aus dem Pastoralleben.

I.
Hefrr Dr. Sch. hat in Nr. 48 1'917 der Kirchenzeif

'tung einen Artikel eingesandt über den Aberglauben
und dabei die Einladung hinzugefügt, es möchten sich

auch andere über diese Frage aussprechen. Dieser

seiner Aufforderung will ich nun Folge leisten. In

ihren theol. Studien, speziell Moral und Pastoral, haben

die Geistlichen, so kann man vielfach sagen hören,

zu wenig Aufschlüss über den Aberglauben, zu wenig

sichere Handhabe für das praktische Leben bekommen.

Unter den Moralbüchern sind wenige, welche in diesfemi

Punkte klare Begriffe, eine klare Anschauung darbieten.

Die speziellen Schriften, welche über diiesien Gegenr

stand handeln, leiden gewöhnlich an einem zweifachen

.Mangel, es) fehlt ihnen Klarheit und der Blick ins

Leben (vergleiche Dr. Walter, Aberglaube und Sleek

siorgé). Sio ist der Geistliche in der Praxis vielfach

auf sein eigenes Geschick oder Ungeschick angewles'en.

Und doch sind die Erscheinungen des Aberglaubens

auch auf dlem Lande, — nur von ländlichen Verhält

niss'en werde ich ceden — heutzutage Legion. So'

ist die Frage über den Aberglauben eine br'ennlendq

eine akute Frage geworden.
Klar in diesem Gebiete, wie überall, ist der

hl. Thom,as, und nach ihm Marc Moraltheologie

und De'harbe in seinen Erklärungen desl katholischen

Katechismus. Diese Theorie werde ich' nun mit

Beispielen aus dem Leben illustrieren, d. fr. ich Verdje

nach dieser Theorie die Erscheinungen des Ab'erglau*

bens, wie sie tatsächlich vorkommen, zu beurteil®

'suchen. Der Aberglaube teilt sich in drei Stufen:

Vana observantia, Divinatio und Magia. Auf die vana

observantia die eitle Beobachtung werde ich nicht ein-

gehen, da diese, wenigstens' subjektiv betrachtet, oft

•
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jm'eh'r Dummheit ,als Sünde ist. Ich werde mich also!

nur auf die Divinatio und Magia beschränken, und
zwar ihäbie ich die Verhältnisse im Auge, wie sie in
den ostscbwjeizerischen Kantonen, St. Gallen, Appen;-
zlell, Glarus, T'hurgäu und Zürich vorkommen. Daher
gehe 'ich' auch' nicht ein auf die dunkeln Systeme des

Hypnotism us 'und Spiritismus, die grösstenteils in den
Städten vorkom-mjen. Es ist darüber schon genug Dunkles'

geschrieben worden. Dagegen mus's ich den Magnetise
tis'mus 'mit einigen Sätzen streifen; es scheint das not;-

wendig zum spätem Verständnis einiger Tatsachen der
Magia. i

Unter dem Titel: Etwas über den Aberglauben,
ist in Nr. 50, 1017, eine kurze Einsendung über die Er-
folge des Magnetismus' erschienen. Diese hat mich nicht
befriedigt. Ich hätte- gerne gehört, wie man den gee
nannten Magnetismus',anwendet und' bei welchen Leidjen,
Dieser Wunsch ist umso berechtigter, da ja der Hert
Einsender selbst betont, nur ein Mann von durchaus!
zweifelloser Sittlichkeit könne magnetis'ieren. Bekannt-
lieh sind nicht alle Aerzte, und besonders nicht alle'

Herren, welche ohne Fachleute zu sein, die ärztliche
Praxis betreiben, Männer von durchaus' zweifelloser
Sittlichkeit. Ueber den Magnetismus habe ich' keine'

speziellen Studien gemacht. Ich Wabe aber sehr tiich-
tige Aerzte gefragt und andere Männer, welche gutfe

Universitätsstudien in den Naturwissenschaften hinter
sich haben. Diese 'sagten übereinstimmend, einen ani-
malischen Magnetis'mus kenne die Medizin als' Wissen-
schaft nicht. Als im letzten Jahrhundert das dunkle

System des Mes'merismus seine Wirkungen auf den!

animalischen Magnetis'mus zurückführen und sich' damit
ein wissenschaftliches' Mäntelch'en jumhängen wollte,
habe die Medezin zahllose Experimente, Vers'uche jeder
Art in dieser Beziehung angestellt, aber stets' mit Wega,-

tivem Erfolge und idaher den animalischen Magnetis!-
Müs zurückgewiesen. Das hindert nicht, das's der eine
oder andere Arzt und Vertreter der Naturwissenschaft
in hochtönend,en Worten einen hypothetischen Artikel
über ,den animalischen Magnetismus' schreibt; aber das!

ist nicht die Lehre, die Anschauung der Wissenschaft
'als Isolche, so wenig wie es' eine Lehre der Kirche
oder eine Sententia communis 'der Theologen wäre,
wenn ein Kleriker einen hypothetischen Es'say über irgend'
einen Gegenstand der Theologie schreiben würdje.
Die Naturwissenschaft kennt nur einen natürlichen und
künstlichen Magnetis'mus'. Der natürliche findet sich' ein-
fachhin in zwei bis! drei Mineralien, der künstliche ist
eine künstlich aufgehäufte Summe magnetischer Kraft.
Diesen künstl. Magnetis'mus hat man in zahllosen Ver-
suchen auf den menschlichen Körper angewendet, aber
stets nur als Wirkung ein schweres, dumpfes Gefühl her,-

vorgerufen, So das's! auf die Länge eher Lähmung als

Belebung eintreten würde. So hat man mir von den

Vertretern der Naturwissenschaft und Medizin gesagt. H

') Es ist hier nicht der Ort auf das Verhältnis und den einheit-
liehen Zusammenhang magnetischer und elektrischer Erscheinungen
einzugehen. — Was den zu Heil zwecken angewandten „Magnetis-
•nus" betrifft, scheint man nicht selten eben dieses Wort „Magnetis-
mus" für Erscheinungen zu gebrauchen, die nichts mit dem

Magnetismus als solchen zu tun haben. A. M.

Nach diesen notwendigen einleitenden Bemerkungen
kbjm'me ich' nun auf den eigentlichen Gegenstand. Di-
vinatio est superstitio, qua quijs' opem daem'onis tacite!
vel .expresse invocat, .ut noscat res contingentes et lir
here futuras, alteras've occultas .et naturaliter incognosb
cibile's. Cum autém' Divinatio et om'nesl superstitiones,
ut docet 'S. Thomas (2. 2. qu. 122 a 2 ad 3) ,ex.

pacto 'cum daemonibus procédant, operae pretium' erit,
disserere de pacto hominis- cum daemone. Mark pag.
389 1. B. Auf den Pactum cum daemone werde ich
erst eingehen bei den Besprechungen übler Fälle der
Magia. Als bekannt setze ich voraus', dass der Teufel
die Zukunft intuitiv nicht schauen kann, sondern njutf

das Vergangene und Gegenwärtige weiss, welches tat-
sächlich geschehen ist, und auf die Zukunft per cont-

iecturam schlies'sen kann, d. h. aus den gegenwärtigen'
Verhältnisisen Schlüsse für die Zukunft ziehen kann,
freilich mit überlegener geistiger Kraft.

Man kann bisweilen in Schriften und Zeitungen,
a'ueh katholischen lesen: „Wer kann heutzutage noch

slo dumm sein, und zu Wahrsagern gehen und sich
anschwindeln und betrügen las'sen. Man sollte doch

wis'sen, das's bei diesen n|ur Trug und Täuschung ist."
Es 'mag das eine gut gemeinte, populäre Abm'ahnung
sein, aber sie schadet m ehr als sie nützt, tweil sie nichtj
sachlich ist. Wer iso redet oder schreibt, beweist nur,
dass er keinen Hochschein von der Wahrs'agerei hat.)

Wenn alles nur Trug und Täus'chuhg wäre, würden
dann die Menschen immer und im'mer wieder zu

Wahrsagern gehen, sodass' dieselben ein so lukratives
Geschäft haben? Und wenn ich zu jemanden gehen
Würde, wo ich voraussehen könnte, das's' ich! anger
schwindelt werde, so 'wäre das! eine grosse DummU

iheit und Torheit von mir, aber eine Sünde wäre es'

deshalb noch nicht. (Doch eine Sünde gegen Klugheit
und Wahrheitsliebe. D. R.) Zu Wahrsagern gehen aber

ist eine schwere Sünde, in uns'erer Diözeste sogar reserH

viert. Die Bosheit dieser Sünde besteht eben darin,
dass man mit Hilfe des' Teufels' verborgene Dinge
wissen will. Und dass' man solche Sachen wirklich!

vernimmt, davon einige Beispiele. *)

2) Anmerkung. Mit der Annahme dämonischer
Hülfe ist schon entsetzlicher Missbrauch getrieben worden. Wir
erinnern an die Hexenprozesse. Höchste Klugheit muss der Seelsorge
auf diesem Gebiete eignen. Nun aber macht sich ein gegen-
teiliger Irrtum geltend, der überhaupt alles nur natürlich
erklären will, das göttlich Wunderbare und das Dämonische zugleich
ausschliessen möchte. Es tut not vom Dasein der Hölle, des

Teufels, der bösen Geister mit allem Ernst— nicht bloss bei
den M i s s i o n e n — zu predigen. Jede Art der Wahrsagerei ein-
fachhin als Dummheit, Lug und Täuschung hinstellen oder gar deren

Möglichkeit zu leugnen — verstösst gegen Schrift und Dogma. Man
vergleiche etwa nur Apostelgesch. 16, 16—40. Auch in katholische
Kreise ist da und dort jene durchaus falsche Exegese einge-
drangen : als seien die Teufelsaustreibungen Jesu nur mitleidige
Akkomodationen an den Volksglauben. Dies ist einfachhin falsch.

In der Hl. Schrift des Neuen Testamentes erscheint in der Zeitenfülle
ein wahrer Ansturm der Hölle gegen das Erlösungswerk. Und
dabei erscheinen die Dämonen als selbständige, persönliche,
aber Gott unterstehende, gefallene, verworfene, feindselige, mächtige,
unreine, in ihrem Wirken aber beschränkte Geister und Glieder
eines Reiches. (Vgl. etwa die gute Schrift von Dr. A. Polz : Das
Verhältnis Christi zu den Dämonen. Vgl. Evangelum des III.
Fastensonntags.) A. M.

L
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In einem Stickereigeschäft waren in einem' Saalje

viele Arbeiterinnen. Nun kam' ein fremdes' Frau,enzimim|er

und erklärte, sie wolle um! dies'e Taxe wahrsagen. Di(a

Meisten gingen auf das' Anerbieten ein. Eine kathor
Iis che Tochter weigerte sich bestimmt dagegen. Da
'sagte die Wahrsagerin, 'sie dürfe doch einmal ih'reä

iHand 'sehen lassen. Das könne sie sehen, sagte di'es'e)

gewissenhafte Tochter, aber 'sie könne sägen was sije

wolle, sie glaube nichts! davon. Die Wahrsagerin offen*
harte ihr nun aus den Linien der Hand, sie habe seit
kurzem eine Bekanntschaft, werde den jungen Mann
heiraten und werde vier Kinder bekommen, nicht miehr,
Die betrfeffende Tochter heiratetfc wirklich diesen Jüng-
ling. Sie war damals 22 Jahre alt, von blühender Ge,-

sundheit, kam aufs' Land al'si Bauersfrau, aber bekam)

wirklich nicht mehr als vier Kinder i'ml Verlaufe von
12 Jahren. Die Eheleute hätten gerne mtehr Kindfet

gehabt, da das einzige Knäblein bald nach der Ge-
burt gestorben war

Ein ianderes' Beispiel. Meine Schwestern hatten
eine Ferg'gerei in der Stickerei branche und eine grosse
Zahl Arbeiterinnen. Einmal in der Fastnacht waren;
viele bei einander. Da bat eine Arbeiterin die andere;

— die ändere wollen wir Lina heissen — du Lina,
wir möchten ein wenig lustig sein, es ist Fastnacht,
mache uns Unterhaltung, du kannst ja wahrsagen.;
Mit Heiterkeit wurde dem Verlangen allseitig" heigjej-

stimmt, da man allgemein glaubte, es' handle sich nur
um einen Spaste. Lina aber war ein halbes Jahr iml

Kt. Appenzell in einer Dienststelle gewesfen und hatte;
* dort von einer Frau wahrsagen gelernt. Lina erklärte;

sich bereit, aber (sie müsise sich zuerst noch etwas;

zurückziehen und sammeln. Gut, sie sass auf die un'*

ferste Stufe der Ofenstiege. Wie sile eine Zeitlang sich
sämm'elte und ihre Miene und ihre Züge sich' verän-
derten, sägte eine Arbeiterin, seht dort Lina, sieht sie
jetzt nicht aus' wie eine wahre Hexe.*) Wie nun ihre
Vorbereitung zu Ende war, gab man ihr ein gewöhn*
lSches Kartenspiel. Sie legte die Karten nach ihr|em;
PHane hjin; und dann musste jedes irgend eine Karte
Ziehen. Bald aber machten die Gewissenhaften und
Ernsten nicht miehr mit, denn was sie inbezug auf die
Vergangenheit und Gegenwart den Einzelnen sagte,
traf wirklich zu. Einem Jüngling sagte sie etwas in*
bezüg auf die Zukunft, worüber er nur lachte. Und!
doch in zwei Jahren traf es' buchstäblich ein.

Ein anderes Beispiel. Eine Tochter aus der Pfarr-
gemeinde, wo ich tätig bin, erzählte einer Freundin,
sie habe sich auch zweimal in Rorschach wahrsagen
lassen. Das erstemal hätte sie vier Karten gezogen,,
das zweitemal fünf. Von acht Karten konnte die Freun-
din bestätigen, d,as's' die Sache genau eingetreten siei.,

3) Dieses Beispiel würde für sich aliein keinen Beweis
erbringen. D. R.

*) Anmerkung Solche Züge für sich betrachtet, wüiden
wenig beweisen. Es kann theatralische Pose sein. Das
O a n z e verdient ernste Beachtung. — Die Strenge der Kirche
will aber auch — die Wege zur divinatio versperren. Das
Reservat tritt nicht ein, wenn infolge blosser Neugierde, Spielerei
oder Verspottung des Ganzen keine Absicht der divinatio oder für
Teilnahme an ihr also auch keine schwere Schuld vorliegt. Ernste
Christen aber sollen mit diesen Dingen, die an Wahrsagerei grenzen,
nicht einmal ein Spottspiel treiben. D. R.

Für die neunte Karte war die, Zeit der Erfüllung noch
nicht (abgelaufen. Sobald idas Ereignis' dieser Kartei

auch eingetreten, so erklärte diese Tochter, gehe sie

wieder z'ur Wahrsagerin.
Ich hatte eiümal über diesen Gegenstand gepije-

dig't, 'und dann (ausser Gonfes'sionale) manche Fälle

verno'numen, wo Leute zu Wahrsagern gegangen, es'

nicht gebeichtet, aber doch' nicht beruhigt waren. Wenn
ich fragte, was hat man Ihnen gesägt, ist es' einge*

troffen, s'o konnte ich erfahren, das's' die Mitteilungen
zur Hauptsache doch eingetroffen waren. Man soll also

ja nicht glauben, das's' Wahrsägen nur in Städten vorn

klömme, loder das's! 'die Leute beruhigt s'eien, wlenn si'el

beîm Teufel Hilfe oder Aufklärung s'uchen. Für den;

Kletus gilt es', also auch in diesem Punkte ein offenes)

Auge zu haben.

Wir köm'men nun zur Mâgia, und ihre Ersehe!-

nungen auch auf dem Lande sind heutzutage Legion.

Magia est nomen genericum et désignât a rteni mira:

et insolita efficiendi. Die Magie bezeichnet als'o dfe

Kunst, wunderbare und ungewöhnliche Dinge ziu; be*

wirken. Wenn dies'e aussergewöhnlichen Dinge Zum,

Schaden des Nächsten geschehen, haben wir das' M'a-

Icficiiam.) Diaknit der 'Mensch mit Hilfe des! Teufels
solch 'ungewöhnliche Dinge wirken k|ann, musfei er mit

ihm in Verbindung treten durch' den Pactum explicitum'
veil implicitum.

Wir wollen zunächst auf den Pactum impliciturri
eingehen. Pactum inpliicitum' est, quando quis' mediis

vanis et naturaliter improportionatis! utitur, ad aliquid)

efficiendum. Neque requiritur, ut daemon aliquando

pactus sit, se ,ad tal'ils" vani m'ediii adhibitionem con*

cursurum; eo ips'o, q'uod quiis vanifatibute' iis utitur,
daemon se immiscet, licet praeter intentionem utfentisl

s'it, eum invocare Mark. pag. 390. Halten win bei dies'ef

Definition besonders' das Eine fest, dass gerade da*

durch, idas's jemand solche leere, eitle, natürlich im*

proportionate Mittel anwendet, und solche Eitelkeiten

gebraucht, der Teufel sich einmischen kann, selbst wenn

es gegen die Intention, gegen die Absicht (Desjenigen) ist,

der solche Mittel gebraucht, ihn anzurufen, zur Hilfe;

herbeizurufen. So werden wir viele dunkle Fälle und!

Vorgänge des Lebens' klar? und sicher beurteilen können,

(Fortsetzung folgt.)
Sirnach. A. S t üid 1Ï.

Rezensionen.
Katechesen für die vier obern Klassen

der .Volksschule. Im engsten Anschluss' an den

Churer (Rottenburger) Katechismus ausgearbeitet und

gehalten von P. Cölestin Muff, O. S. B., z. Z. Katechet

im Pfarrsprengel Einsiedeln. Mit Approbation. Dritter
Band : Katechesen über Gebote und Gebet. 8° 256 S.

Einsiedeln 1911, Benziger u. Co. A.-G.
Die Katechesen von Muff schliessen sich aufs engste

an iden Churer Katechismus an) und sind in der Dar-

bietung auf einen einheitlichen Gesichtspunkt eingestellt
Das dritte Hauptstück wird als „Wegweiser zum Him-

mel" in 5 Gruppen geteilt mit den Titeln : Generah

Wegweiser (das Ha'uptgebot von der Liebe), Wegweiser
zu Gottes Ehre (drei erste Gebote), Wegweiser zu der

Menschen Wohl (7 letzte Gebote Gottes), Wegweiser
Gottes durch die Kirche (Kirchengebote), Vorwärts äiff



ä03

rechtem Wege (Sünde und Tugenden). Das letzte Haupt-
stück vom Gebet ist passend angefügt als „Wanderstab
zum Himmel". Anschaulichkeit und Eindringlichkeit im
Vortrag verraten den erfahrenen Katecheten und lassen;
dadurch das Büchlein als brauchbares Hausmittel für den
Religionslehrer empfehlen.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

JVota pro C/ero.
Die hochwürdige Geistlichkeit unseres Bistumsi

wird auf djas „Motu proprio" de miissa pro prae-
sentibjus Societatis humanae necies'sitatibus die XXIX.
huius mensis Junii celebranda; sowie auf diie Ent-
sdheidung der S. Poe n it en t ia'iri a A p o s t o Ii ca
des gleichen Breves vom 26. M.ai 1918, welche Erlasse
aus der Acta Apostol. Sedis! vom 1. Juni 1918 Nr.
(j in diesem Blatte (Nr. 20 und

_
jn heutiger

Nummer) abgedruckt sich finden, aufmerksam geh

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts. Vierteljähr. Inserate * : 19 Cts.
Halb* „ : 1* » Einzelne „ ; 24 „

Beziehungsweise 26 mal. * Beziehungsweise 13 mal.

macht. Daraus ergibt sich, dass: die HHr. Pfarrerj
und Pfarrverwescr statt ad int, Revrni Eppii, ad im-
tentionetm Su)mmi| Pontificis am 29. Juni 1'. J.

zu applizieren haben. ZXV ö/scAö/Z/cAe

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen ;

1, Für Bistumsbedürfnisse: Biberist Fr. 30, Montfaucon 40.
2. Für das Seminar: Lostorf Fr. 31, Movelier 7, Neuheim 14,

Eschenz 26, Spreitenbach 27.50, Ebikon 40, Meierskappel 37,
Hägendorf 80, Wettingen 120, Roggenburg 6, Les Pommerats 10,
Beurnevesin 5.35, Ifenthal 18, Kriens 67, Frick 54.

Gilt als Quittung.
Solothurn, den 17. Juni 1918.

Die bischöfliche Kanzlei.

Errata : Bei der Rezension Hagiographie : in Bemerkungen
zu Dr. Durrers Bruder Klaus fiel die Unterschrift weg. Sie soll
heissen : Balthassar Wilhelm.

— Lies in Nr. 24 im Artikel: „Die hl. Eucharistie und die
orthodoxe Kirche" Seite 191, 1. Spalte, Alinea 3 statt: Fartescue,
Fortescue ; Alinea 8 statt : Sukaris, Lukaris ; Anmerkung 1 statt :

vinctrenth, nineteenth.

Tarif für Reklamen: Fr. 1.10 pro Zeile
P31 bedeutenden Aufträgen Rabatt.

Jrasemtew-.4?maÄrae spätestens Dzensta^r morgens.
Inserate

i P. Coelestin.Muff's 0. S. B.

; ausgezeichnet durch päpstl.Schreiben ;
; und bischöfliche Empfehlungen ;

: Zu Gott, mein Kind! |
• I. Bändchen : j
: Für Anfänger um) Erstbeichtende :
• II. Bändelten: »

: Für Firmlinge und Erstkommunikanten :
| Hinaus ins Leben j
j Mit ins Leben :
: Der Marin im Leben j
• Die Hausfrau nach Gottes j

Herzen j
Licht und Kraft |

zur Himmels-Wanderschaft |
Heilandsquellen :

Die hl. Sühnungsmesse :
Katechesen für die vier obern Klassen j

: der Volksschule — 3 Bände :
I Vorwärts, aufwärts j
• •
Î Durch alle Buchhandlungen j

art
{ Einsiedeln
t Waldshut, Cöln a. Rh., Strassburg I. E.

Priesterkragen
sogen. Leokragen

1 in Prima 4fach Leinen und I

in Hartgummi 4 und 4*/2 cm I
Höhe, für jede Halsweite I
passend ; ebenso Colarcra- f

| vatten liefert
Anton Achermann,

Stiftssakristan,
Kirchenartikelhandlung.

Luzern.

»Haushälterin
schon mehrere Jahre einen gros-

qf\ .Haushalt selbständig führte,
So?, Stelle b. geistl. Herrn,

gute Zeugnisse auch über Gar-
U. H.

Fplrlhnipfp kalhnllQPhpr Qnlriaton herausgeg. von Dr. Georg Pfeilschifter, Geh. Hofrat,
I ulUUI lulu AulllUllouMGl UUIUulöll Professor der Kirchengeschichte an der Universität München.

Drei Teile. 8" 1. Teil: Aus Tagen des Kampfes. (XXIV u. 226 S.) M. 4.— ; kart. M. 4.80
2. Teil: Aus Ruhestellung und Etappe. (VI u. 264 S.) M. 4.20; kart. M. 5.—
3. (Schluss-) Teil : Die religiöse Gedankenwelt des Feldsoldaten. (VI u. 170 S.) M. 3.— ;

kart. M. 3.80. (Arbeitsausschuss zur Verteidigung deuscher und kath. Interessen im Weltkrieg)
Am 3. Januar 1916 fasste der „Arbeitsausschuss zur Verteidigung deutscher und kath. Interessen im

Weltkriege" den Beschluss, eine Sammlung von Feldbriefen kath. Soldaten aus allen Ständen und Berufen
zu veranstalten, welche geeignet sein sollten zur Abwehr der gegen unsere Soldaten in alle Welt hin-
ausgeschrieenen französischen Angriffe.

Prof. Pfeilschifter, damals in Freiburg i. Br., jetzt in München, hat es unternommen, diese Sammlung
herauszugeben, da die Beschäftigung mit solchen Soldatenbriefen in der Richtung seines Beitrages „Seel-
sorge und religiöses Leben im deutschen Heere" zu der von ihm herausgegebenen Abwehrschrift „Deutsche
Kultur, Katholizismus und Weltkrieg" (Freiburg 1915, Herder) lag. Nachdem er die Genehmigung der
militärischen Behörden zur Sammlung von Soldatenbriefen des bezeichneten Inhalts erhalten hatte, wandte
er sich mit einem entsprechenden Aufruf an das gesamte kath. Deutschland. Durch die verständnisvolle
Aufnahme, die sein Ersuchen fast überall fand, in erster Linie aber durch die hochherzige Förderung
seitens der hochw. Ordinariate, welche seine Bitte in den Amtsblättern veröffentlichten, ist es ihm mög-
lieh geworden, im Verlauf eines Jahres eine Sammlung von über 4500 Feldbriefen zustande zu bringen.
Mit Rücksicht auf den Umfang und die Lesbarkeit des Buches sind von dieser grossen Masse von Briefen
nur 459 Nummern, also etwa nur lOO/o in den angezeigten 3 Bändchen zur Veröffentlichung gekommen.

Die vom Herausgeber angewandte Methode der Sammlung, Auswahl und Publikation gibt die Ga-
rantie, dass die hier veröffentlichten Briefe sorgfältig gesichtete Dokumente von bestem Zeugniswert sind.
Die Sammlung will für unsere Gegner und deren gläubige Anhänger und Nachbeter Material dafür vor-
legen, dass unsere kath. Soldaten nicht von Natur und Haus aus Barbaren, religiöse Spötter und Kirchen-
Verächter sind und dass sie es auch in diesem lange dauernden Krieg nicht geworden sind. Sie will
Zeugnis ablegen dafür, dass im Gegenteil zum mindesten ein recht erheblicher Prozentsatz unserer kath.
Soldaten treu in Glaube und Sitte, in Wort und Werk war und ist. Sie will aller Welt zeigen, dass das

von der franz. Schmähschrift entworfene Bild ein Zerrbild ist und eine Fälschung der Wirklichkeit.
Wegen der eigenartigen nach historischen und psychologischen Gesichtspunkten gestalteten Anlage

der Briefsammlung ist zu hoffen, dass sie über den nächsten Zweck der Abwehr hinaus auch den posi-
tiven Wert einer nicht unwichtigen Quelle bekommen wird für die Historiker, welche es unternehmen
wollen, die Geschichte der Feldseelsorge zu schreiben öder aber im Rahmen der Kriegsgeschichte die
Bedeutung des religiösen Faktors und seinen Anteil an dem sieghaften Kämpfen und Durchhalten unserer
Armeen zu untersuchen.

Möchten die Kreise, aus den diese Briefe stammen und an die sie sich unmittelbar wenden, das

festhalten, was sie im Kriege gewonnen haben : die Läuterung und Veredlung ihres innersten Wesens
und die Vereinigung ihrer Seelen mit Gott Und möchte diese Sammlung in allen Häusern, in die sie

dringt, das Wachstum fördern helfen an all jenen Kräften religiösen und sittlichen Wollens und Könnens,
von denen uns so viele dieser Briefe ein ergreifendes Zeugnis geben

Für die wirksamere Verbreitung dieser Briefe in den ausserdeutschen Ländern wird eine Auswahl
derselben in einem Bande bereits ins Französische übersetzt.

Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. IM alle Buchhandlungen zu beziehen.

VeoeiaDili c.tuo.
Ymura de vite ine-

rum ad ss. Euchari-
stiam conficiendam
a b. " Ecclesia prae-
scriptum commendat
Domus
Bücher et Karthaus
a rev. Episcopo jure
juraiido ad acta

Srhlngsbero Lucerna

Aelterer Student im Obergymnasium

sucht Ferienstellung
Ende Juli — Ende September Be-
werber war früher Buchhalter und ist
geübt im Kontorwesen, Maschinen-
schreiben, Stenographie, deutsche u.
französische Korrespondenz. Gefl.
Offerten sub J. M. J.

Eine treue und tüchtige

Haushälterin
gesetzten Alters, die schon mehrere
Jahre bei geistlichem Herrn, der nun
zurückgetreten ist gedient hat, sucht
wieder Stelle zu geistl. Herrn. Beste
Zeugnisse zur Verfügung. L. T.

Tinlpn ' Copier- und Schreih-Tinte, rot und blaue TinteiniCIl empfehlen Räber & Cie., Luzern.
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Handbuch des katholischen

Kirchenrechts
auf Grund des neuen Kodex
von Prälat Dr. M. Leitner,

Hochschulprofessor für Kirchenrecht zu Jassau.
In Einzellieferung.

Verlag Friedr. Pustet, Regensburg.
Erste Lieferung:

Grundlagen der katholischen Gesetzgebung.
Konkordate, Kirchengebote.

Preis Fr. 2.— Vorrätig bei:

Erwin Bischoff, Wil.

Standesaebetbüdier
non P. Hmöros ZSrdter. Piarre'r:

Kinderglütö!
DngendglûÂî

Das raafire EfieglüÄI

Himmelsgiüftl
Eberle, Kälitt t Clc., Elnsicdein.

MESSWEIN
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug.
beeidigter Messweinlieferant.

Neuestes offizielles
Verzeichnis d. kath.
Welt- und Ordens-
: : Geistlichkeit : :

der ganzen Schweiz.
Zu beziehen :

BucIp o. Kunstdruckerei Union

Solothurn.

Opferstöcke
sind in versch. Ausführung vorrätig.

Tabernakel
Kassaschränke

feuer- und diebsicher erstellt,

L. Meyer-Burri
Kunstschlosserei, Kassafabrik

Vonmattstrasse 20, LUZERN

Gefl. genau auf Firma achten

Collis Ruckli
6oldîcbmied

Cujern BabnbofîtraBe to
empfiehlt sein best eingenäht. Atelier.

Uebernabme von neuen kireblicben
BerSten in Bold und Silber, sowie
Renovieren, Uergolden und Uersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiaer Ausführung.

Kurer & Ciî in Wil, Kanton
St. Qallen

Casein Anstalt fur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Ge-
fasse, Metaligeräte etc. etc. :-:

Kelche

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Gemälde

Reparaturen Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung.
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Fraefel «Sc Co., St. Gallen
Anstalt für kirchliche Kunst — Gegründet 1883

empfehlen aioh zur Lieferung von

Paramenten und Fahnen
irr coliäer und stilgerechter Ausführung zu vorteilhafter. Pr3.ssr,

Besteingerlchtata Stickerei- und Zelchnungsatellers.
Reich« Auswahl eigener Paramentenstoffe

in vorzüglicher Qualität. (Schweizer-Fabrikat).
Kunstgerechte Restauration elter Paramente.
Ferner alle kirohi. Gefässe. HTetallgeräte,Statuen,
Krippen, Kreuzwegstaticnen, Teppiche etc. etc.

Offerten, Kataloge und Anslchteendu. gen auf Wunsch zu ElenstJH-
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Zu verkaufen:
I gemaltes

Kirchenfenster
darstellend : Die 3 Weisen

aus dem Morgenlande"«
Grösse: 109X246.

Offerten an Gebr. Giesbrechh
Glasmalerei, Bern.

Sautier & Cic.
in Luzern'

Kapellplatz IO — ErlacherM>'
empfehlen sich für alle ins Bankw®

einschlagenden Geschäfte.

Turm-Gerüst, System „Blitz" (für Uhr und Zülpich VII
Verputz - Reparaturen) Za. 1690 g Steinwiesstrasse 86

Das IDEAL

aller Gerüste
ist das

Dlitz-

Gerüst
(ohne Stangen]

Mietweise Erstellung

kompletter Gerüste

durch die

Sdiweiz. Gerüst-

Gesellschaft 11.4


	

